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auf Fahrten Abenteuer und Sährniffe zu beſtehen, ift der Wunſchtraum jedes gefunden Jungen. Schon 


Gipfel zu erſteigen, ſetzt beginnt die Jugend mit der Vorbereitung der Fahrten für die kommenden Monate 
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Zur feierlichen Amtseinführung der neugewählten Berliner Stadtverord⸗ 
neten am letzten Sonntag, Oberbürgermeiſter Dr. Sahm mit der goldenen Amts⸗ 
kette an der Spitze des Zuges der Stadtväter zum Rathaus 


Bild rechts: Das alte Stabtbanner von Berlin wieder im Rathaus. Es 

wurde im großen Vorraum des Rathauſes wieder aufgehängt. Dieſes Banner war 

ſeit der Revolution im Märkiſchen Muſeum aufbewahrt worden und erſchien ſeitdem 
nicht mehr bei feierlichen Veranſtaltungen 


* CG 


Bild oben von rechts nach links: 
Polizeipräſident v. Levetzow; Vize⸗ 
kanzler v. Papen; Reichs miniſter 
Göring als Zuſchauer beim Hallen⸗ 
ſportfeſt 
Vom Polizei ⸗Hallenſportfeſt, 
das kürzlich im Berliner Sport⸗ 
palaſt ftattfand. — Bild links: 
Mit dem Tſchako über die Hinder⸗ 
niswand. Aus dem Wettlauf der 
Hindernisſtaffel für Polizei⸗ 
gruppen 
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Augenblicksbild von einem K 


amelrennen in der norb- 


Bild links: Überall in 
ber faſchiſtiſchen Bewe 
land hielt der Generalſekretär de 
im 1 an der 
Jahre 1919 die erſte Sitzung der 

— Vorſitz Muſſalinis attfand, or 
ab, bei der er eine Botſchaft des Duce 
Wandgemälde, das den Führer des 


Italien wurde ber 14. 


Partei, Starace, 
5 ro, in dem im 
di Combattimento unter 
große Erinnerungsfeier 


Bild links: 
Vom Hockey⸗ 
Länderkampf 
Deutichland - 

Frankreich auf 
dem Preußen⸗ 
platz, Berlin, am 
letzten Sonn⸗ 
tag. Er endete 
3:2 für Deutſch⸗ 
land. Frank⸗ 
reichs Torwart 
Houſſeis bei 
energiſcher Ab⸗ 
wehr 
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Gerhard Graf, der bekannte 
Berliner Landſchaftsmaler, 
wurde kürzlich 50 Jahre alt 


Bild links: 


Raſt japaniſcher Truppen 
auf dem Vormarſch durch 
Jehol. — In Jehol iſt noch 
harter Winter. Bei Tage in 
der Sonne läßt ſich die Kälte 
ertragen, aber nachts iſt das 
Schlafen in vielfach noch ganz 
öden, ſchutzloſen Gebieten faſt 
unmöglich. — Japaniſche In⸗ 
fanterie bei kurzer Raſt auf 
freiem Felde. Der aus dem 
Weltkriege bekannte Anblick: 
Marſchmüde Soldaten ſchlafen 
auf ihren Torniſtern 


Die „Fallas“ 
bon Dalencia 


n den letzten Märztagen 

feiert man in Valencia 
(Spanien) ein ſonderbares 
Feſt, das drei Tage und 
drei Nächte währt die 
„Fallas“. Rieſige Denk⸗ 
mäler, die „Fallas“ aus 
Holz, Pappe, Stoff, Watte, 
Wachs und anderem brenn⸗ 
baren Material, werden 
in der Geiſterſtunde des 
dritten Feſttages angezün⸗ 
det und brennen lichterloh. 
Häufig ſind dieſe Denk⸗ 
mäler wahre Kunſtwerke, 
in wochenlanger Arbeit 
von vielen fleißigen Händen 
hergeſtellt. Die „Fallas“ 
verſinnbildlichen unſere 
Zeit, Karikaturen aus dem 
Leben der Gegenwart, mehr 
oder weniger treffende 
Witze über alles, was man 
verlachen kann. Das Feſt 
ähnelt in ſeinem äußeren 
Bild unſerem Karnevals⸗ 
treiben. 


Bild links: 

Ein Denkmal, das die 
Wahl der Schönheits⸗ 
königinnen veralbert, in 
einer Straße von Valencia 


Bild rechts: 


Ein lichterloh brennendes 
Denkmal 


Kaiſer und Kapitän. Haile Selaffie J., Kaiſer von Abeſſinien, ſtattete dem Drei⸗ 

ſchrauben⸗Luxusdampfer „Reſolute“ der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, dem deutſchen 

Weltreiſeſchiff, auf deſſen diesjähriger Fahrt um den Erdball im Hafen von 

Djibouti einen Beſuch ab. Der Kaiſer mit Kapitän Kruſe, dem langjährigen 
Kommandanten der „Reſolute“ 


Profeſſor Fritz Rhein beging kürzlich feinen 60. Geburtstag. Als Land⸗ 

ſchafts⸗ und geſuchter Porträtmaler, gibt Rhein bei großer Sparſamkeit der 

Farbgebung ſeinen Bildern eine meiſterliche Beſeeltheit des Ausdrucks und 
ſucht die Perſönlichteit aus ihrem geiſtigen Weſen heraus zu geſtalten 
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Tief unter uns liegt der Mawenzl mit feinen 5355 Meter 


Blick auf den Kilimandſcharo von Moſhi aus 


ordentlichen Ruck beginnt die Fahrt. Gleich hinter dem Himo biegen wir in den Marangu-Weg ein. Eine Siſalpflanzung nimmt uns auf, dann 
geht es den Berg hinan. Das Auto beginnt zu dampfen und muß immer wieder nachgefüllt werden. Wir überholen ſchwarze Oſchaggafrauen mit 
ſchweren Orasbündeln auf dem Kopf, durchfahren üppige Kaffeepflanzungen und halten nach einem letzten, ſteilen Anſtieg in 1400 Meter Höhe auf der 
Miffionsftation Marangu. Bei einem guten Freunde, der ſchon zehnmal den Kibo bezwungen hat, fteige ich ab. Es folgen für mich Tage der Ruhe, 
für ihn Tage der Arbeit, denn eine ſolche Bergbeſteigung will ſorgfältig vorbereitet fein. Es gilt nicht nur die Weißen, ſondern auch die Schwarzen 
zu verſorgen. Da ſich noch zwei weitere Europäer anſchließen, wird es eine Karawane mit 15 Trägern. Angſtlich wird das Wetter beobachtet und 
ſchliehlich der 14. Januar als Abmarſchtag beſtimmt. Früh ſechs Uhr treten die Träger an. Jeder bekommt eine neue Decke geſchenkt, dann werden 
die Laſten verteilt. Es ift ein Ereignis. wenn man einen 6000 Meter hohen Berg beſteigen will: Alle Sinne find geſpannt und das Herz voller Erwar⸗ 
tung. Man kommt ſich vor wie ein Kind vor der Weihnachtsſtube. Nun gehen die Laſten in die Höhe, das Wagnis beginnt. Wie eine Schlange windet 
ſich die Karawane auf dem ſchmalen Pfad den Berg hinan, ein Maultier mit ſeinem Reiter beſchließt den Zug. Es geht zunächſt durch die ſogenannte 
Kulturzone, die den Kilimandſcharo in einer Höhe von 12--1700 Meter wie einen Gürtel umgibt. Faſt unvermittelt nimmt uns der Arwald auf. 
Oluckſend kommt uns ein Bergbach entgegen, an dem wir raften und uns erquicken. Mit Ehrfurcht betrachtet man die bemooften Arwaldrieſen, wie 
fremdartig und menſchenfern ſich alles anſieht! Beim Weitermarſch zeigen ſich bald die erſten Spuren von Elefanten, die noch in großen Herden hier 
leben. Am Wege ſteht ein völlig abgeſcheuerter Baum, das iſt der „Juckplatz“ der Dickhäuter. An mancher Wegbiegung ſieht es aus. als ob wir in 
eine gewaltige Höhle einmarſchieren, deren Eingang mit mächtigen Moosbärten behangen iſt. Ein faulig-feuchter Geruch herrſcht vor. Iſt doch dieſer 
Arwaldgürtel das eigentliche Waſſerhaus des Kilimandſcharo. — Je tiefer wir in den Wald eindringen, deſto bezaubernder wird er. Es iſt ein un⸗ 
beſchreiblicher Wirrwarr, alles miteinander verflochten, verwachſen und verwoben. Wie durch ein ungleichmäßiges Gitter ſchaut man zum Himmel empor. 
zwiſchen umgefallenen, morſchen Baumſtämmen erheben ſich mächtige Arwaldrieſen, an deren moosbeſetzten Stämmen und Aſten die Lianen luſtig empor⸗ 
klettern und man wundert ſich nur, daß da unten auch noch purpurrote Balſaminen Platz und Luft zum Blühen finden. Es gibt jo viel des Neuen 
und Wunderbaren, daß man immer wieder ſtehenbleiben muß, um alles in ſich aufnehmen zu können. So kommt es, daß wir erſt gegen zwei Uhr die 
Bismarckhütte bei 2800 Meter Höhe erreichen. Mächtig bebartete Urwaldbäume beſchatten das maſſive Steinhaus, das einſt behaglich eingerichtet war, 
Inn. Gg . nor jetzt aber einen 

verlotterten Eindruck 

macht. Nur einige 

Bettſtellen mit 

Matratzen und ein 
eiſerner Ofen er⸗ 
innern an die frühere 
Behaglichkeit. Durch 
zwei Bretterwände 


nung treten. 
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as Wunder Afrikas 


Ton Missionar W. Gutfi 


s ift kurz nach Sonnenaufgang, als unſer Zug fauchend in Moibi, der Endftation der Afambarababn, 
einfährt. Ich entwinde mich ſchnell dem ausfteigenden Gewimmel und den vielen neugierigen Gaffern, 
die den Bahnhof umſtehen. Auf einem freien Platz gleiten meine Augen die Berglandſchaft hinan, ich 
ſuche das Wunder Afrikas zu erſpähen. Aber ſchwere Wolken umhängen den Kilimandſcharo, dieſen 
einzigartigen Berg, der ohne Zuſammenhang mit einem anderen Gebirge, aus der Steppe emporſteigt. 

wi In wildem Tanz umkreiſen die Wolken den Rieſen, bis ſich plötzlich der Vorhang teilt und wie eine 
überirdiſche Erſcheinung das ſchneebedeckte Haupt des Kibo hervortritt. Sein Anblick löſt eine helle Freude 
in mir aus. ſoll doch in dieſen Tagen ein langgehegter Wunſch in Erfüllung gehen: den Kibogipfel zu 
erſteigen. Der bequemſte Anſtieg iſt von der Oſtſeite, von Marangu aus, Ich beſtelle mir deshalb bei einem 
Goaneſen ein Auto, das mich dahin bringen ſoll. Es iſt ein Laſtauto und ſieht nicht gerade vertrauenerweckend 
aus. Der Kühler tropft wie eine friſchgefüllte Lokomotive, die Schutzbleche find mehr zerknittert als verbeult 
die Gummimäntel mit verſchiedenen Löchern geziert. Ein zerriſſener, alter Sack iſt das Polſter für den Europäer. 
Eine Fahrt mit dieſem Vehikel ift ein Wagnis. Aber wer den höchſten Berg Afrikas bezwingen will, darf vor 
keinem Wagnis zurückſchrecken. Darum mutig hinein! Die wenigen Laſten ſind ſchnell verſtaut und mit einem 
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Lobelien in 3400 Meter Höhe ftehen wie richtige 
Kerzen am Wege 


e, A? 


Rechts: Sonderlinge der Kilimandſcharo⸗ 
Flora: die Seneciones Johnstoni 


iſt das Haus in drei Abteilungen geteilt. Im größten Raum 
finden die Schwarzen ihre Unterkunft, die bald an ihren brodelnden 
Kochtöpfen ſitzen. Ein ſeit langem unbekanntes Kältegefühl ſteigt 
uns Europäern den Rücken herauf, weshalb wir uns um den 
warmen Ofen ſcharen. Ein ſeltener Anblick in Oſtafrika! Appetit 
und Schlaf ſind in dieſer Höhe ausgezeichnet. 

Die aufgehende Sonne findet uns am nächſten Morgen ſchon auf dem 
Marſch. Der dichte Urwald wird bald von einem lichten Erikawald abgelöſt, 
deſſen Bäume bis zu zwölf Meter hoch ſind und ſich wie eine Allee von 
Zypreſſen ausnehmen. Eine einzige Moosdecke überzieht den Boden und man 
wandelt wie auf Teppichen dahin. Noch ein kleines Stück Urwald — und 
wir ſtehen plötzlich vor einer gewaltigen Wieſe (etwa zwei Kilometer breit) Ze 
mit einem herrlichen Blick auf die beiden Spitzen des Kilimandſcharo, den 
Kibo und Mawenzi. Wie befreiend wirkt dieſer Blick nach der ftundenlangen 
Wanderung im düſteren Arwald, der jegliche Ausſicht verbot. Die Wieſe 2 
iſt ein Meer von unzähligen Büſcheln goldgelber Strohblumen. Sie wird 
nur unterbrochen von einigen Wäldchen, deren Bot bebartete Bäume in 
ihrer Eigenart und phantaſtiſchen Wirkung erft hier fo recht in die Erſchei⸗ 
A Einige Rhododendron- Sträucher mit ihren kapſelartigen 
Blüten ſtehen noch am Wege, dann nehmen uns die kahlen, felſigen Stein- 


Links: Wir ftehen bei 3000 Meter ploͤtzlich vor einer gewaltigen, blumenüberſäten Wieſe 


hügel auf. Nur in den ſumpfigen Schluchten treffen wir noch einige intereſſante 
Sonderlinge der Baumwelt, die Seneciones Johnstoni. Wie Ritter, in dicke, 
braune Mäntel gehüllt, ſtehen ſie da, oben dicker als unten, gekrönt von ſechs 
bis zwölf Blattkränzen, die mit grauen Haarſilzen bedeckt ſind. Gegen Mittag 
erreichen wir bei 3400 Meter unſer zweites Tagesziel, die Petershütte, eine 
Bretterbude mit eingebauten Bettſtellen und einem Ofen. Dichtgeballte Wolken 
umtanzen die beiden Gipfel, die immer nur für Augenblicke ſichtbar werden. 
Ein wunderbarer Blick auf die unendliche Steppe tut ſich auf. Nur einzelne 
glitzernde Wellblechdächer der am Berge zerſtreut liegenden Europäerhäuſer und 
der Stadt Moſhi find als winzige Punkte zu erkennen. 

Am nächſten Morgen begrüßen uns zwei Schwarze mit rieſigen Eiszapfen 
in den Händen. Liebkoſend hängen unſre Blicke an ihnen, der Kindheit herrliche 
Tage in der Heimat erſtehen vor uns, da wir an ſolchen Eiszapfen lutſchten. — 
Es werden eine Reihe freigewordener Träger talwärts geſandt, dann ſtreben 
wir den Berg hinan. Freilich die Luft wird hier ſchon bedenklich dünn, das 
Gehen immer langſamer, das Atmen immer ſchneller. Man bat fo ein eigen⸗ 
artiges Gefühl in der Magengegend! 

Büſchelweiſe ſtehen wie freundliche Grüße die ſilbergrauen Strohblumen am 
Wege, wie rieſige Kerzen ragen aus einer Talſenke zwei Lobelien hervor. Am 
neun Uhr erreichen wir den Sattel, der die beiden Rieſenkrater miteinander 
verbindet. Welch ein Anblick bietet ſich uns dar! Da über dem Plateau ſteht 
der Kibo greifbar nahe und klar im herrlichen Sonnenſchein und gerade vor uns 
erhebt ſich faſt 1000 Meter hoch der Mawenzi in unzähligen ſpitzen Türmchen 
und taufendipaltigen Zacken, während die Schluchten und Spalten mit glitzerndem 
Eis überdacht ſind. Viele von dieſen Türmchen ſind innen hohl wie ein Kamin. 
In ibnen hat der erſte Mawenzi-Bezwinger ſeinen Weg zur Spitze gefunden. 

Könnte ich nur den Zauber dieſer Welt in Worte fangen! Wie eine ver- 
ſunkene Welt liegt die Erde unter uns, in lauter weiße Wolken gebettet. Wie 
zwei gewaltige dome ragen Kibo und Mawenzi aus dem Wolkenmeer hervor. 
Wie Geſandte einer anderen Welt ſtehen dieſe beiden Rieſen da, in einem ge⸗ 
waltigen Beben wurden ſie geboren, das iſt die Sprache der Erde, die Sprache 
des Allmächtigen. Was iſt hier alles Menſchenkönnen, gemeſſen an dieſen Formen 
und Linien! Der Mawenzi erſcheint mir wie der Artyp der Gotik mit all ſeinen 
Türmlein, Spitzen und Zacken und das alles von einer Wucht, Gewalt und 
Schönheit, wie keine Menſchenhand ſie bilden kann. Wie aufgehobene Gottes- 
finger greifen dieſe Zacken in den Ather! 

Gegenüber thront der Kibo wie ein alter Herr im Silberhaar, das Bild der 
Ruhe und des Friedens, der Erhabenheit und Würde. Wie zarte Locken kräuſeln 
ſich einige Wolken um ſein Haupt. Wie ein ſchweigendes Geheimnis ſteht er da, 
ein Abglanz der Ewigkeit. 

Der Sattel bis zum Fuße des Kibo iſt etwa ſechs Kilometer lang. Zum 
ewigen Andenken an die einſtigen Eruptionen liegen gewaltige Felsblöcke am 
Wege, einzelne knorrige, ſchwarze Baumſtümpfe zeugen von dem Erſterben alles 
Lebens. — Schon am Anfang des Sattels ſieht ſich Herr Müller aus Deutſch⸗ 
land gezwungen, den Rückmarſch anzutreten, da ſeine Kräfte verſagen. So ſind 
wir nur noch drei Europäer und einige Schwarze, die dem Kibo zuſtreben. Dieſe 
menſchenferne Einſamkeit, dieſe ſchweigſame Stille! Nur noch Wolken hat man 
als Gefährten und graue Felsblöcke als Zuſchauer. — 

Steinblöcke von rieſigem Ausmaß liegen vor der Hans-⸗Meyer-⸗Höhle. Es 
ſollte mich nicht wundern, wenn im nächſten Augenblick Polyphem mit einer 
mächtigen Keule hervortritt und uns den Eingang wehrt. 

Die geräumige Höhle iſt am Eingang recht niedrig, im Innern aber doch ſo 
hoch, daß man bequem aufrecht gehen kann. Ich habe freilich das Gefühl, als 
müßten im nächſten Moment dieſe Felsmaſſen über mir zuſammenbrechen. Da 
es auch empfindlich kalt iſt, ſuche ich lieber draußen die Sonne auf. Inzwiſchen 
bereitet unſer Führer aus den mitgebrachten Konſerven ein kleines Mahl, das 
wir im Sande ſitzend verzehren. Ich habe aber kaum einige Biſſen genoſſen, als 


mir ganz elend zu Mute wird. Eine bleierne Müdigkeit überkommt mich, 
verbunden mit Abelkeit. See- 


krankheitsſtimmung! Wir befin- 
den uns 4730 Meter über dem 
Meere, für ſolche Höhen iſt der 
Menſch nicht geſchaffen. In dieſer 
Stimmung gebe ich alle Hoffnung 
auf, den Krater und die Eis— 
felder da oben zu erreichen, denn 
alle Energie iſt ausgeſchaltet und 
die Glieder matt wie nach einem 
ſchweren Fieber. Als die Sonne 
weicht und die Kälte zunimmt, 
dünkt es mir eine ungeheure 
Anſtrengung zu ſein, noch einige 
warme Kleidungsſtücke anzu- 
ziehen. Da die Höhle vom Feuer 
der Eingeborenen rauchig und 
die Luft recht mufſig iſt, wird 
das Nachtlager draußen hinter 
einem Felsblock aufgeſchlagen. 
An Schlaf iſt nicht zu denken. 
Das Herz arbeitet auch in der 
Ruhe überaus ſtark und beim 
Atmen hat man die Empfindung, 
als reiche die Luft nicht zu. 

Gleich nach zwölf Ahr ſteigt der 
l (Schluß auf Seite 6) 


Der Kilimandſcharo mit feinen zwei Gipfeln Kibo und Mawenzt 


Mit unzählig vielen fpigen Türmchen ſteht der Mawenzi vor uns 
(In 4500 Meter aufgenommen) e 


Blick in den Krater des Kibo mit Eisbergen von 80 bis 100 Meter Höhe 
Links: Bet 3800 Meter ift der Hügel mit ſilbergrauen Strohblumen bededt 


Die Mallawina Von Clara Prieß 


aum einer wußte, daß ihr Taufname Malwine war. Seit eins der erſten 

Worte des erſten Kindes im Haufe „Mallawina“ geweſen war, blieb der 

Mame an ihr hängen, gewiß weil er jo treffend das Mächtige, Lawinen⸗ 
artige ihres Weſens zeigte. Sie hatte körperlich und ſeeliſch große Maße und 
mußte ſo gemeſſen werden. Sie konnte ſich in Zorn und Liebe austoben, den 
Sprößlingen des Hauſes, je nachdem, Ohrfeigen oder 
Küſſe verſetzen, die meiſt mit gleich ſtarker Abwehr 
aufgenommen wurden und dann ſpäter doch irgendwie 
die rechte Wirkung taten. Da fie im übrigen eine „Perle“ 
und unentbehrlich war, mußte man ihr ihren „Stil“ laſſen. 

And dann zeigte es ſich bald, daß fie reifer wurde. 
Hatte ſie in den erſten Jahren jedes Vierteljahr gekündigt, 
ſpäter mindeſtens einmal im Jahr ſofort Haus und Dienſt 
verlaſſen wollen, ſo hörten dieſe Temperamentsausbrüche 
immer mehr auf und verſchwanden ganz, als „ihre Frau“ 
eine arme, kränkliche Witwe geworden war und ſieben 
Kinder zu erziehen hatte. 

Da erſt war die Mallawina ganz am rechten Platz. 
Sie war's, die vorſchlug, daß man zu den ſieben Eigenen 
auch noch Penſionäre nehmen ſollte und dann ausgezeichnet 
für alle ſorgte und kochte, und es ſogar fertig brachte, 
mit den zahlenden Gäſten etwas ſanfter umzugehen, als 
fonft ihre Art war. Sie hatte auch ein kluges und 
wachſames Auge auf die Hausſchlüſſel der Primaner und 
die Liebesgeſchichten der Backſiſche. Auf dem letzten 
Punkte war fie beſonders findig, denn ihrer Schickſals⸗ 
verhaftung nach hatte fie viel geliebt. Und ſicher war's 
ein Segen, daß ihr die große Arbeit und Verantwortung 
aufiel, als fie mit ihrer allerletzten Liebe endgültig Schluß 
machen mußte. Das tat ſie dann auch gründlichſt, — wie 
ſie alles im Leben tat. 

Sie hielt den Krieg durch mit mehreren von „ihren 
Jungs“ im Felde, unzähligen Feldpoſtſendungen und 
allerlei ſtolzem und ſchwerem Erleben. Ihre eigentliche 
Heldenzeit aber war die Inflation. Es zeigte ſich, daß 
die kleine Witwenpenſion kaum für das trockene Brot im Haushalt reichte. 
Aber die Mallawina hatte „Beziehungen“. And ſie kämpfte wie eine Löwin für 
„ihre Familie“. Und brachte alle geſund durch. — Natürlich war in dem 


Treue Sorge 


BE Ee edel eündbüustseänenennnaneefelenennennnen nee 


Schluß von Seite 5 

Mond hinter dem Mawenzi empor.» Mun ift es mit der Ruhe vorbei, es gilt 
die Vorbereitungen zum letzten Anſtieg zu treffen. Geſicht und Hände werden 
mit Salbe eingerieben, auf dem Kopf bis über die Ohren eine Wollmütze gezo⸗ 
gen und der Tropenhut darüber geſtülpt, in Ermangelung von Handſchuhen 
dicke, Wollſtrümpfe über die Hände geſtreift und die übrige Menſchlichkeit in 
einen Mantel gehüllt. Wir ſehen toll aus, wie ein paar Landſtreicher im Winter! 
Moch einige Schlucke heißen Tee — der Aufſtieg beginnt. 

Es iſt mir immer noch recht zweierlei zumute, aber es wird auf die Zähne gebiſſen. 
Mach je 200 Schritten gibt es eine Ruhepauſe. Schweigend ziehen wir wie die Nacht» 
wandler dahin. Die Felſen werfen phantaſtiſche Schatten, einige wild verzerrt wie 
apokalyptiſche Reiter. Je höher es geht, deſto unbequemer wird das Gehen, deſto 
ſchwerer das Atmen, deſto öfter die Pauſen. Es iſt als ob an allen Gliedern 
Gleigewichte hängen, die mit jedem Schritt ſchwerer und unbehaglicher werden. 

Kurz vor fünf Uhr ſind wir auf 5500 Metern. Es liegt ewas Anerklärliches in 
der Luft, wie ein banges Erwarten, wie ein verſtecktes Geheimnis. Die Erde iſt in 
feine Schleier gehüllt, hoch über ihr ſchauen wir das Wunder des Sonnenaufgangs. 

Im Oſten zeigt ſich zunächſt am Himmel ein matter Schein, der von Minute 
zu Minute heller, leuchtender, farbenfreudiger wird und immer weiter ausholt. 
Jetzt erſcheint alles wie in Gold getaucht, die nächſten Wolkenkränze mit 
leuchtenden Leiſten verſehend. Dann miſcht ſich ein wunderbares Blau hinein, 
dann ein helles Roſa bis ſich alles in glitzerndes Silber verwandelt. Wieviel 
Farben ſind es, die ſich da miſchen, wer kann ſie beſtimmen, wer beſchreiben! 

und nun taucht wie eine Feuerlugel der Sonnenkegel empor, wie ein 
„Bräutigam tritt er aus ſeiner Kammer“. Der Mawenzi reckt ſeine ſchwarzen 
Zacken mitten in die Glut binein und von allen Seiten kommen die Wolken 
angeſchwebt, um die Himmelskönigin zu begrüßen. Wie eine andächtige Beter⸗ 
ſchar liegen ſie jetzt zu den Füßen der emporſteigenden Weltbeherrſcherin. 

Wie liebkoſend gleiten die erſten Sonnenſtrahlen an den Felswänden und 
Gleiſchern entlang und treffen auch die Rüden der ſechs menſchlichen Weſen, 
die ſich mühſam den Berg hinaufwinden. Blaurot ſind jetzt die Geſichter, ſchwer 
ringen wir nach Atem. Alle zehn Schritt iſt eine Pauſe. die Lava; Aſche 
beginnt, bis an die Knöchel ſinkt der Fuß ein und rutſcht immer wieder zurück. 
Zum Greifen nahe iſt der Kraterrand, „nur noch 200 Meter“ ermuntert der 
Führer. Aber es ift mir auf einmal, als ob alle Kraft erloschen. aller Wille 
und jede Energie geſchwunden ift. Da helfen mir meine Begleiter etwas vorwärts, 
obwohl ſie mit ſtarker Atemnot zu kämpfen haben. Es wird neun und zehn Ahr, 
es geht kaum vorwärts, alle zwei bis drei Schritte ſinkt man nieder. Es gilt 
nun den letzten Reſt von Energie und Kraft zuſammenzuraffen, um nicht fo nahe 
am Ziel noch umkehren zu müſſen. And wirtlich, gegen elf Ahr erreiche ich 
mit Müh und Not den Kraterrand. Ein unbeſchreiblich herrlicher Anblick! 
Während wir feit Sonnenaufgang nicht einen einzigen Gletſcherblick hatten, 
türmen ſich nun unmittelbar vor uns gewaltige Eisberge in Höhe von 70 bis 
80 Metern auf. 
ſchneeblind werden! Die Maskerade iſt jetzt vollendet. 

Die Kuppe des Kibo iſt wie ein ungeheurer ovaler Teller von fünf bis 
ſechs Kilometer Durchmeſſer, deſſen Mittelpunkt von dem eigentlichen Krater mit 
einem Einbruchsloch von etwa zwei Kilometer Durchmeſſer gebildet wird. Ein 
alltäglicher Vergleich veranſchaulicht vielleicht am beſten das geſchaute Bild. Es 
iſt als ob in dieſem rieſigen Teller Brei gelocht wurde, der Blaſen getrieben 
und dann Vertiefungen hinterlaſſen hat. Ein Reſt klebt an den Tellerwänden, 
das Übergelaufene an den äußeren Bergwänden. Sehen doch viele der Eisberge 
aus wie erſtarrte Formationen einer einſt brodelnden Maſſe. Durch das tägliche 
Lecken der Sonne entſtehen die herrlichſten und phantaſtiſchſten Gebilde. 


Zeichnung Sourell, Steglitz 


Mun aber ſchnell die blauen Brillen heraus, damit wir nicht 


Geldgewirr das kleine Vermögen und der Mallawing Spargroſchen verloren. 
Die Söhne ſtanden noch im Studium und auch die Mädels ſollten eine Aus- 
bildung haben. So hielt man gründlich Familienrat und beſchloß ſchweren 
Herzens, der Mallawina zu kündigen, damit fie es anderswo beſſer hätte. 

Dafür hatte die Mallawina nur ein höhniſches Lachen und die Erklärung: 
„Ich gehe nicht, Lohn brauch ich nicht. Und ihr werdet überhaupt ohne mich 
nicht fertig“. 

And fie brachte es fertig, für alle weiterzuſorgen. Es war erſtaunlich, wie 
viel Ideen ſie hatte. Zu den Penſionären wurden 
Mittagstiſchgäſte genommen. „Hier ißt man wie bei 
Mutter“, ſtand eines Tages in Mallawinas ſonderbarer 
Handſchrift auf einer Schiefertafel an der Haustür. Und 
was da ſtand, war buchſtäbliche Wahrheit und brachte 
junge Gäſte herbei. 

Nebenbei wuſch und plättete fie für dieſe Jugend und 
hatte Herz und Hände übervoll von Arbeit und Anteil- 
nahme. And pflegte dabei ihre alternde Frau und half 
den auswärtigen Kindern, wo es not tat. 


Aber dann kam der Tag, an dem die Kranke zur 
Ruhe ging — grade um die Zeit, als die Kinder das 
Elternhaus verließen und Anterkommen und Arbeit 
draußen fanden. Sie richtete der jüngſten Tochter noch 
den Hochzeitstag — dann „mochte ſie nicht mehr“. Mit 
ihrer kleinen Rente konnte ſie bei ihren beſcheidenen 
Lebensanſprüchen gut leben. Aber es ſchien, als ob ſie 
nicht lange leben würde. 

Bei dem „guten faulen Leben“ verfiel fie zuſehends. 
Sie konnte es nicht begreifen und vertragen, daß niemand 
ſie „brauchte“. 

Aber dann kam die Erwerbsloſigleit. Die nahm auch 
zweien „ihrer Kinder“ Brot und Arbeit und führte ſie 
„nach Haufe“ zur Mallawina. Und von dem Augenblick 
an war die Alte geſund und wach, voll von Plänen und 
Möglichkeiten für ſich und die anderen. Es ſchien, als 
ob die Mallawina nie „erwerbslos“ werden konnte. Jetzt 
iſt es ein „Heißmangelbetrieb“ und eine „Haus bäckerei“, 
die durchhelfen und ihren Kindern Arbeit geben. 

Dabei iſt ſie wieder jung geworden. Mit der Angabe ihres Geburtsdatums 
iſt ſie ſehr zurückhaltend, Sie ſagt nur, daß ſie ſo lange leben wird, wie ſie 
arbeiten kann und arbeiten, ſo lange ſie lebt. 
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Wo jetzt die Eisberge ſtehen, ſchlugen einft gewaltige Feuerſäulen zum Himmel 
empor. Die Lava-Aſche und die vielen ſchlackenartigen Steine erinnern lebhaft 
an dieſe Zeit. Wann iſt aber das Feuer erloſchen und warum hat ſich die 
glühende Maſſe in Eis verwandelt? Das iſt das Geheimnis des Berges, wer 
kann es ergründen? Den Kraterrand erreichten wir beim Leopardenpunkt, der 
ſeinen Namen von dem heute noch dort liegenden toten Leoparden hat. Hier 
ruhen wir zunächſt etwas aus. Um meine abgekämpfte Menſchlichkeit wieder 
etwas zu ſtärken, nehme ich einen Schluck Rotwein und einige Kelſe. Dann geht 
es zum Gillmannspunkt weiter. Die kurze Strecke wird mir unendlich ſauer, dafür 
iſt freilich auch das Panorama überwältigend. Uns gegenüber liegt jetzt die 
Kaiſer⸗ Wilhelm Spitze, der höchſte Punkt des Kilimandſchardo. Der deutſche 
Miffionar Rebmann hat am 11. Mai 1848 dieſen Schneeberg entdeckt, der deutſche 
Gelehrte Hans Meyer ihn im Jahre 1889 zum erſten Male beſtiegen, das Deutſche 
Reich durfte ihn dann ſeinen höchſten Berg nennen. Die auf dem Gillmanns- 
punkt niedergelegte deutſche Flagge zeugt von unſrer ruhmreichen Vergangenheit. 
Mit Wehmut entrollen wir ſie im Angeſicht der kaiſerlichen Spitze. 

Es iſt ein immerwährendes Kommen und Gehen, wie bei einem Großen dieſer 
Erde. In allem Wechſel aber bleibt das Haupt des Kibo ſich gleich, weshalb 
ihn die Wachagga den Berg der Treue nennen. 

Welche Gegenſätze ſich doch hier oben berühren! Vor uns gewaltige Eisberge 
über uns die ſtechende Aquatorſonne, die uns trotz unſrer Tropenjahre und 
trotz unſrer Salbe Geſicht und Hände verbrennt. Wir ſitzen wie Mumien per, 
hüllt auf den Lavablöcken und ftillen den brennenden Durſt mit kriſtallklarem 
Schnee. Man ift im Widerſtreit mit ſich ſelbſt, wovor man ſich mehr zu ſchützen 
hat, vor der unbarmherzigen Sonne oder der ſchneidenden Kälte. 

Wie ein kleiner Vorhügel zum Kibo erſcheint der Mawenzi mit ſeinen 
5355 Metern, um den die Wolken ebenſo ſtändig ſpielen, wie um ſeinen 
größeren Bruder. Wie klein erſcheint doch die Erde unter uns! 

Die Wachagga am Fuße des Berges haben den Kilimandſcharo ſtets angebe- 
tet, für fie war er der Lebensſpender, das Angeſicht Gottes. Noch heute wird 
der Schnee als kräftiges Zaubermittel verwandt. Ihre Märchen wiſſen von Gold 
und edlen Schätzen zu erzählen, die der Kibo birgt. Denn niemand kann ohne 
Verehrung zu dieſem erhabenen Naturdome hinaufſchauen. 


22 Beim Heuwenden auf einem Kleeſchlag hinter einer Scheune 
NRebhühner fand ich die Refte einer Mahlzeit. die eee der 
Fuchs eingenommen hatte, den Flaum junger Nebbübner ſowie Federn und Füße 
des Hähnchens. — Als ich die nächſte Schwade wandte, piepte mir unter ihr hervor 
ein etliche Tage altes halberfrorenes Junges kläglich entgegen, vermutlich das einzige. 
das dem Räuber entwiſcht war. — Ich ſteckte es in die Taſche, brachte es heim und 
machte ihm auf dem Herd ein warmes Lager zurecht. Alluaählich erholte es ſich. 

Als ich meine Arbeit wieder aufnahm, hörte ich, wie die Rebhuhnmutter bald im 
angrenzenden Rübenfchlag, bald in der Saat beſorgte Lockrufe ausſtieh. — Nach Tiſch 
ſetzte ich das Junge in einer Kiſte ohne Heckel hinter der Scheune in die Sonne. 

Als es nach einer Weile den Lockruf der Mutter vernahm, wurde in ihm plötzlich 
alles Leben und Bewegung. Es reckte ſich zu ſeiner ganzen winzigen Größe empor und 
antwortete mit einem Stimmchen, das ſeinen grenzenlosen Jammer und ſeine troſtloſe 
Berlaffenbeit zum Ausdruck brachte. So begann ein wechſelvolles, reizendes Spiel 
zwiſchen Mutter und Kind, ein fortgeſetztes Fragen und Antworten. Die Mutter 
war ſehr aufgeregt, kam trotzdem bis auf Steinwurfweite an die Spe heran, ſtrich aber 
ab, ſobald ich mich bewegte. Schließlich gab ich das Kleine frei. Da lief es mit un- 
glaublicher Geſchwindigleit über den Kleeſchlag in die junge Saat, aus der heraus 
es den letzten Ruf der Mutter vernommen hatte. 


| Srühling 


orch, was war das im 

Gezweige des Baumes, 
das ſchon mit ſprengenden 
Knoſpen ins goldige Licht 
drängt. War das eine Bogel- 
ſtimme oder ein kleiner Ko⸗ 
bold, der ſchrie? Oder gar 
ein Eichkätzchen, das ein Neſt 
baut? Geheimnis voll webt um 
dich das Leben des Parks, 
in dem am Abend ſich die 
jungen Leute ergehen, deſſen 
Gebüſch ſchon ſo oft Liebende 
neugierigen Blicken verbarg. 
Wie die Sonnenſtrahlen auf 
dein Geſicht regnen; du blin⸗ 
zelſt in das Blau des Him⸗ 
mels hinein und biſt etwas 
ſchläfrig. Eine unwirkliche 
Traumſtimmung überflutet 
dich, der du dich willig über⸗ 
läßt, wie das kleine Segel 
boot dort draußen auf dem 
See dem ſchmeichelnden Winde. 
Es iſt als ob Hände zar« 
terer Lüfte dich ſtreicheln. 
Wehen gütige Geiſter in 
leichten Gewändern durch die 
Luft? Wo iſt noch Wirklich ⸗ 
keit, wo noch harte Tatſache 
in dieſem Traum? Ja ich 
weiß, das Wunder geht durch 
die Zeit, es iſt Frühling! 
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Kreuzworträtfel 
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1 
Bedeutung der Wörter: Waage⸗ 
recht: 1. Taufzeuge, 5. Kreuzinſchrift, 
8. Kornprodukt, 9. Nahrungsmittel, 10. Ab: 
geſandter, 11. Ort auf der Inſel Rügen, 
13. Nordländer, 14. Tanzart, 15. Monat, 
16. Schiffszubehör, 19. Getränk, 21. Vor⸗ 
anſchlag, 22. Teil des tieriſchen Kopfes, 
23. bibl. Männergeſtalt, 24. „im Jahre“, 
25. Stadt in Ostfriesland. Senkrecht: 2. Hiebesgott, 3. Spitze 
eines Truppenteils, 4. Bund, 6. Verneinung, 7. Schmuck, 
10. Sumpfpflanze, 11. Bucht, 12. Pelztier, 14. Bodenſenkung, 
15. Getränk der Germanen, 17. engliſche Schulſtadt, 18. Spin⸗ 
nereierzeugnis, 19. Schiffsſeil (Mehrzahl), 20. Nachtvoge 


22. Zeichen. 
Udo Mikks 
Trier 


„Ach, das 
vor ein paar 


Beſuchskartenrätſel 
473 


Was iſt dieſer Herr? 


Set elfprung 


1 
lau⸗ Tee fried⸗ 


te⸗ 


Unverlangte Einſendungen 


Der Lenz iſt da, auch 
Dögleich man ihn nicht ſehr beachtet 
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Sun Meier auch vor Seligkeit; 
Nicht jeder iſt zu Scherz bereit 


rr „„ 
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„Wer war denn der Herr, den du da ſoeben ſo 
freundlich grüßteſt?“ 
war doch der Gerichtsvollzieher, der 
Tagen unſerm Nachbarn den Laut 
ſprecher gepfändet hat.“ 458 
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auch Meyer ſchmachtet, 


Doch ſeine Stimmung muß es ſtören, 
Wenn ſtrenge Herren ſich empören 


Drum, wer ſein Herz nicht zügeln kann, 
Fang ſo was nicht im Frühling an 
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Schach. Bon H. Rind Magiſches Gitter Zahlenrätſel 
FE ës En Sé Die Buchſtaben: 1234567 8 bekanntes komiſches 
7 ’ e 7 a—a—a-a-b— Heldengedicht 
bg --- 2328 Muſikinſtrument 
er tele 367 Erfriſchung 
mm- mm 4276 Afchenfalz | 
n—1—0—0—p 576 weiblicher Vorname 
p rr rr 6 3 2 Stadt in Finnland 
f ſ-u—-u— 7248 Behälter 
find in die neben⸗ 8538 Nadelbaum. 
ſebende Fiaur Die Anfangshuchfiaben nennen gleichſg 


ſo einzuordnen, 
daß ſich waage⸗ 
recht und 
ſenkrecht gleich⸗ 
lautend ergibt: 1. Deutſche Hafenſtadt, 2. Sohn 
Davids, 3. Ordens oberin. 37 


Geheimſchrifträtſel 

12— 34562789 — 10 2 119 5 — 5812 
18 10 — 4141 — 7891911 — 159310 — 
16911112131585795 — 15 8117 — 145 
10911 — 813595 — 1109101 — 1985 — 
171210 — 985 — 1831469 11 — 1985 
-795, Schlüſſelwörter: 6 2 3 7 — Edelmetall, 
1941711818 = Großwerkſtätte, 15 9 81354 
12 13 10 9 5 = hohes Kirchenfeit, 16 9 1 14 16 
— Feuerberg in Italien. An die Stelle der Zahlen 
treten Buchſtaben, die Gruppen ergeben Wörter und 


ſe im Zuſammenhang einen alten Spruch. 475 \ 

ve 29 er Reich, 11. Wohnungswechſel, 12. öſterreichiſcher 
Grenzfluß, 13. Roman von Jean Paul, 14. Beredſamkeit, 
15. Nebenfächlichteit, 16. Geldentwertung, 17. Stadt auf Is⸗ 
land, 18. Beinamen eines römiſchen Dichters, 19. hoher ſparta⸗ 
niſcher Beamter, 20. Spitze der Reiterei. 461 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Rheinsberg. 7. Leiter, 
8. Sem, 10. Zar, 12. Aera, 14. Niet. 15. Pute, 16. Knie, 
17. Iſar, 18. Meta, 21. Alt. 23. Leo, 24. Odeuſe. 25. Zentri⸗ 
fuge. — Senkrecht: 1. Roſenkranz, 2. Elm, 3. Nike, 4. Star, 
5. Erz. 6. Gerberlohe, 9. Epinal, 11. Altane, 12. Atem, 13. Apin, 
19. Eger, 20. Toni, 22. Ton, 23. Leo. - 
Schach: 1. 16, 1.f2. 2.Le7+. 2. Kd4. 3. L iB. 3. f1D. 
4. Lg7+, 4. Kc5. 5. Db6+ und gewinnt. ! 
Käftchenrätfel: „Eines ſchickt ſich nicht für alle.“ . 
Beſuchskartenrätſel: Generalvertreter. 
Der Schlemmer: Gericht, Gewicht, Geſicht. 
Silbenrätſel: 1. Fontane, 2. Rheinsberg, 3. Eider, 
4. Urne, 5. Drehſtrom, 6. Jugeborg, 7. Gaumen, 8. Kutter, 
9. Euripides, 10. Idee, 11. Tölpel, 12. Inlet, 13. Siameſe, 
14. Tarlatan, 15. Diele, 16. Intermezzo, 17. Eitelkeit, 
18, Maurer: „Freudigkeit iſt die Mutter aller Tugenden.“ 
Verſteckrätſel: „Die Abweſenden haben immer Unrecht.“ 
Magiſches Quadrat: 1. Erpel, 2. Reuſe, 3. Puſſi, 
4. Eſſen, 5. Leine. 
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das komiſche Heldengedicht. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a—an— ba—beſ—brei—der 
eee eichs —en—erb— feld —fla frei 
ga- gegen he heit in in ja —le —lei— 
lieb—lo— na—na—ni—nie—on—phor— quenz 
—reyl — ſen —fi— ſo— ſpel — fte tan —te—tel 
ter —tha—ti—ti — tor — trab — trieb —tur— 
um- mit vor — wald —wäir—ivo— zug— find 
20 Wörter zu bilden, deren Anfangs: und 
Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
ein Sprichwort ergeben. — Bedeutung der 
Wörter: 1. Gattin, 2. Aufſichtsbeamter, 3. Berg: 
rücken a. Rhein, 4. Hülſenfruchtſpeiſe, 5. Prä⸗ 
tendent, 6. Inſtinkt, 7. Zuneigung, 8. Land⸗ 
ſchaft am Harz, 9. Brautwerbung, 10. afrikan. 
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Weiß zieht und hält remis. 
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Begreiflich 


Der Fachmann: „. natierlich, von kurbeln keene Ahnung“ 
wenn Nückporto beigelegt wird 


beziehungsweiſe Anfragen an die Schelftleltung können nur erledigt werden, 


1. Auf, ihr fro- hen Ge⸗ ſel⸗ len, auf in den jun⸗ gen Tag! 


2. Damp» fend Ber- ge, fie ru fen, daß ihr fie 
3. Kel⸗ ner weiß, was die Stiun⸗ den brins gen in 


kühn be⸗ zwingt. 
ih ⸗ rem Lauf. 
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Seht den Mor- gen her- quel- fen, ` lau- Gel der Wachtel Schlag. Tau- fend hol- de Wun⸗ der grüs ßen, 
Auf ver- gül- des ten Ku⸗ fen Morsgen durch Ne» bel dringt. Grüßt die Son⸗ne, unfs re Schwe ⸗ ſter, 


Blu- ten gleich unfore Wunden, ſchaut zum Ge, fir, ne auf! Nur wer ſteht auf ho⸗ 


ſprie⸗ ßen uns ter un- fern Fü⸗ ßen, trin⸗ fe, wer da in: len mag! Schoͤpft E quel - fen» de 


hem Glp⸗fel, 


faßt den Schaft, den. Wimpel fe: Ger, daß er Gei im Win- de ſingt. Nur wer tap fer ber 
fafe fet Gott am Manstelrzips fel. Ras fle kei- ner und ver⸗ ſchnauf! Eh das Ziel er ge⸗ 
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Freus de! Auf in den 125 £ Tag! 


fir het, maͤnn-lich das Ler ben zwingt. 
won nen, hör er im Kampf nicht auf! 


Or Zei und 70 . von Örnst ib. 
Gene Dr. Ha nns e Imann 
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Rechts: 


Ein ſchwieriger 
Schlot 


Links: 

Der letzte 
Schritt hinein 
in die Wolken 


In gleißender Morgenſonne geht 
es bergaufwärts einer firn⸗ 
gekrönten Gipfelwelt zu 
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